
Die Tagespost ñ4. Februar 2021

716 Wirtschaft & Soziales
KOLUMNE

Ein Jahr Corona -
14.000 33.000DAX: DURCHWACHSENE JANUAR-

haben wir gelernt?

Heimat ist ein sozialpoli-
(durchaus ähnlich wie bei vielen Konserva- wurde, um Deutschland als Heimat der politische Dimension des linken Heimat-
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PERFORMANCE
Der Januar 2021 hätte für den deut-
schen Leitindex nicht besser starten
können: Gleich zu Beginn konnte der
Dax ein Rekordhoch bei 14 132 Punkten
markieren. Die weltweit anlaufenden
Impfungen gegen Covid19 und die Aus-

sicht auf mehrere wirksame Impfstoffe
haben den Anlegern Hoffnung verlie-
hen. Doch die Lage hat sich verändert:
Der Streit zwischen der EU und dem
britisch-schwedischen Impfstoffherstel-
ler AstraZeneca über gekürzte Impfdo-
sen-Lieferungen, die Verlängerung des
Lockdowns bis Mitte Februar und die
nur sehr langsam sinkende Inzidenzzahl
dämpften die gute Laune an den Märk-
ten. Die letzte Januarwoche beendete
der Dax schwach und schloss mit einem
Minus von 1,7 Prozent bei 13 432 Punk-
ten. Analysten sehen den Rutsch unter
die Marke von 13 500 Punkten als Zei-
chen für eine länger andauernde Kor-
rektur, die momentan noch in ruhigen
Bahnen verläuft.
Die grundsätzliche Zukunftsstimmung
an den Märkten ist weiterhin positiv
und die Wiederaufnahme der Rally zu
einem späteren Zeitpunkt wahrschein-
lich.

WALLSTREET: KLEINANLEGER BRIN-
GEN HEDGEFONDS IN SCHIEFLAGE
Die Aktie des Unternehmens Gamestop
wird durch Kleinanleger in immer neue
Höhen getrieben: Seit Jahresbeginn
stieg der Kurs von 17,25 Dollar auf 325
Dollar. Die Käufer haben sich auf Platt-
formen wie Redditt verabredet und zum
Kauf der Aktien aufgerufen.
Vordergründiges Ziel des Ansturms war
es, das Unternehmen zu retten. Gleich-
zeitig wurde unter dem Hashtag ÄEatT-
heRich zum Kampf gegen die Wallstreet
und gegen Hedgefonds aufgerufen.
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Deutscher Aktienindex (DAX)
seit Jahresbeginn: −2,08%
Jahresende: 13.718 Aktuell: 13.598

Aktuell: 1,2077

(01.02.2021 / 11:49 Uhr)
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EURO (gegen US-Dollar)
seit Jahresbeginn: −1,19%
Jahresende: 1,2225
(01.02.2021 / 11:51 Uhr)

iese haben durch ihre Kurswetten auf
llende Kurse nun einen zweistelligen
illiarden(buch-)verlust zu verzeichnen.

ie extremen Kursbewegungen in der ver-
angenen Woche haben OnlineBroker wie
obinhood und TradeRepublic am Don-
erstag zu einem Aussetzen von Kaufor-
ers über ihre Plattform veranlasst.
ediglich Verkäufe waren noch möglich.
ieser Schritt hat die Wut verschiedens-
r Marktteilnehmer geschürt.

diesem Kampf der Kleinanleger gegen
ie Wallstreet darf allerdings nicht außer
cht gelassen werden, dass die Kapital-
arkt-Unternehmen Black Rock und

idelity, die oft als die größten Feindbil-
er gesehen werden, mit 26 Prozent aller
ktien als die größten Anteilseigner von
amestop gelten. Beide Unternehmen

aben so seit Jahresbeginn mit ihren An-
ilen an Gamestop satte Gewinne erzie-
n können.
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Dow Jones Industrials (DJIA)
seit Jahresbeginn: –2,04%
Jahresende: 30.606 Aktuell: 29.982
(29.01.2021 / Börsenschluss)

Zinsen (Umlaufrendite)
Aktuell: – 0,54%

(29.01.2021 / Börsenschluss)

ABATTSCHLACHTEN BEI EINZEL-
ÄNDLERN
ie wochenlangen Ladenschließungen

es zweiten Lockdowns sorgen für einen
reiskampf: Einzelhändler versuchen
erzweifelt, ihre Waren zu verkaufen
nd senken die Preise deutlich. Da in
iesen Tagen die neue Ware für das
rühjahr 2021 in den Geschäften ein-
ifft, muss einerseits Platz für Lager-

apazitäten geschaffen werden. Anderer-
its benötigen die Geschäfte Liquidität,

m die neue Ware zu bezahlen: unver-
aufte Ware der Saison 20/21 bindet
apital, welches nun fehlt. Viele Händ-
r müssen nun Ware vernichten, da
lbst Outlets und Schnäppchenhändler

eine Ware mehr annehmen. Die ange-
ündigte staatliche Unterstützung ist vor
llem für große Unternehmen zu gering
nd ist zeitlich zu verzögert, als dass
ändler darauf warten könnten.
V O N P AT R I C K S E N S B U R G

Die Corona-Pandemie hat nicht nur
Deutschland oder Europa, sondern die
ganz Welt getroffen. In vielen Ländern
scheinen die Auswirkungen sehr viel
schlimmer zu sein als bei uns in Deutsch-
land: Die Infektionszahlen und die Zahl
der Toten sind höher, die Auswirkungen
auf die Wirtschaft und den Arbeitsmarkt
sind heftiger und die langfristigen Folgen
z.B. für die nationalen Haushalte werden
in vielen Staaten noch sehr lange zu spü-
ren sein. Doch auch Deutschland mit
einem hohen Standard im Gesundheits-
wesen und einer starken Wirtschaft hat
mit der Pandemie zu kämpfen. Gerade in
diesen Tagen, in denen die Auslieferung
des Impfstoffes nur schleppend läuft, fra-
gen viele, welche Fehler wurden gemacht
und was haben wir aus den vergangenen
Monaten gelernt. Diese Fragen sind be-
rechtigt, denn COVID-19 wird nicht ein-
fach verschwinden und andere gesell-
schaftspolitische Fragen treten durch die
Pandemie deutlich zutage, waren aber
auch vorher schon präsent. Drei Themen
erscheinen hier besonders zentral: Exeku-
tive Handlungsfähigkeit, moderne Bildung
und Resilienz. In allen drei Bereichen zei-
gen sich seit langem Schwächen.
In den letzten Jahren hat sich immer
mehr gezeigt, dass wir in vielen Bereichen
staatliche Regeln und Vorgaben kaum
kontrollieren können. Von sogenannten
No-Go-Areas, in die unsere Polizei nicht
gerne geht, schlechten Arbeitsbedingungen
bei der Fleischindustrie bis zur Schwarz-
arbeit auf Baustellen oder dem Betrug bei
Corona-Hilfen und der Einreise nach
Deutschland mit gefälschtem CO-
VID-19-Test, kommt unsere Exekutive zu
schnell an ihre Grenzen. Hier müssen wir
die Frage stellen, ob wir in den vergange-
nen Jahren nicht zu viel im öffentlichen
Bereich eingespart haben, so dass wir
staatliche Aufgaben nur noch bedingt er-
füllen können. Insbesondere unsere Kom-
munen haben in der Vergangenheit so viel
Personal eingespart, dass kaum Vertreter
da sind, wenn einmal eine Mitarbeiterin
oder ein Mitarbeiter krank wird. In Krisen
fehlt es dann an allen Ecken und Kanten.
Ein gutes Bildungssystem erfordert ins-
besondere ein gutes Betreuungsverhältnis
zwischen Lehrenden und Schülern bzw.
Studierenden, beidseitige Motivation und
ein modernes Lern-Umfeld. Der Födera-
lismus mit seiner Aufgabenverteilung bis
auf die Kommunen darf nicht dazu führen,
dass Schülerinnen und Schülern oder Stu-
dierenden moderne Schulungsräume oder
notwendige IT nicht zur Verfügung stehen.
Hier müssen wir auch nach Corona Quali-
tätsstandards setzen und diese dann auch
zeitnah erreichen.
Die Frage der Durchhaltefähigkeit zeigt
sich besonders in Krisen. Haben wir noch
Strukturen, wenn einmal nicht alles „nor-
mal“ läuft? Es scheint, als wäre dann nur
noch die Bundeswehr zur Nothilfe bereit.
Hier müssen wir aber viel weiter denken,
was uns Corona tagtäglich zeigt. Wenn wir
Corona überwunden haben, wird die
nächste Krise oder Katastrophe eine an-
dere sein. Es wäre gut, wenn wir dann für
solche Zeiten entsprechende Strukturen,
z.B. im Bevölkerungs- und Katastrophen-
schutz herausgebildet hätten und nicht nur
die Sirenen im ganzen Land irgendwann
wieder einsatzfähig sind.
Text

Der Autor ist CDU-Bundestagsabge-
ordneter, der Jurist lehrt als Professor
an der Hochschule für Polizei und
öffentliche Verwaltung NRW in
Münster. Foto: privat
Die Kolumne erscheint in Koopera-
tion mit der KSZ.
tisches Thema. Eigentlich
müsste sich die Linke die-
ser Frage annehmen.
Doch sie vernachlässigt es

tiven und National-Liberalen): die Reichs-
gründung 1871 als Startschuss für einen lin-
ken Heimatbegriff, angetrieben von einem
starken wirtschafts- und sozialpolitischen
Impetus. Wer also „Heimat“ als ein Thema
in der rechten Ecke sieht (oder sehen will),

Arbeiterschaft lebenswert zu machen. Die
heute von manchen Linken wie dem Chef
der thüringischen Staatskanzlei Benjamin-
Immanuel Hoff oder Staatssekretär Ale-
xander Fischer aus Berlin (beide „Die Lin-
ke“) vertretene Maxime „Links ist da, wo

verständnisses schon früh auf kulturellem
Terrain flankiert wurde. Dort stehen Den-
ker wie Kurt Tucholsky und Ernst Bloch für
die Tradition, „Heimat“ links zu besetzen.
„Wenn sich Tucholsky, der gegen alles Va-
terländische und Patriotische samt Fahnen
Marktüberblick

VON MICHAEL GREGORY

Das kam überraschend: In einer Medien-
welt, die aus historischen Jahrestagen oft
opulente Rückblicke macht, spielte die
Gründung des Deutschen Reiches vor 150
Jahren – am 18. Januar 1871 – zuletzt kaum
eine Rolle. Hier und da einige Beiträge,
sonst nichts. Warum eigentlich? Auch im
linken politischen Spektrum hätte das Er-
eignis Anlass geboten, an einen für Linke
irrt. Auch die Linke hat „ihren“ Heimatbe-
griff, der eng mit der Entstehung der
Reichsgründung verbunden ist und seitdem
zu ihrem Traditionsschatz zählt. Doch die
Zusammenhänge werden von den Linken
selbst offenbar nicht erkannt. Anders ist das
Schweigen kaum zu erklären. Aber der Rei-
he nach.

Besonders deutlich wird der Zusammen-
hang der Staatsgründung 1871 und dem
Aufkommen eines linken Heimatverständ-
nisses im Kampf um die „Soziale Frage“, die
Menschen eine sichere Heimat (auch in der
Fremde) und damit Zukunft und Möglich-
keitsräume haben“ galt für Linke mit Blick
auf Heimat und Nation also schon früh. Be-
reits zu Bismarcks Zeiten stritten sie lei-
denschaftlich dafür, die prekären Lebens-
verhältnisse ihrer Klientel, der Arbeiter-
schaft, im aufblühenden Industriesektor zu
verbessern (in ähnlicher Weise wie das ka-
tholische Zentrum es tat). Die SPD wurde
jedenfalls zu einer Art „Heimat-Partei“. Bei
Bismarcks Abgang 1890 war sie stärkste
und gezückten Schwertern immun war, die
Heimatliebe nicht nehmen lassen wollte,
sprach er nicht nur für sich selber“, so die
Historikerin Ute Frevert. „Er schloss auch
Kommunisten, junge Sozialisten, Pazifisten
und Freiheitsliebende aller Grade ein, die
ohne Säbelrasseln an ihrem Heimatland
hingen. Er hätte Juden ebenfalls dazuzäh-
len können.“ Ernst Bloch, der aus einer bür-
gerlich jüdischen Familie stammte, be-
schrieb das „Haus der Deutschen“ so:
„Deutsch ist, wem seine Mutter ein deut-
sches Lied gesungen hat, wer Deutsch redet
und in deutschen Worten denke. Die Spra-
che schafft das Volk und umgrenzt seinen
Kreis. Rasse war einst, in der Vorzeit...
Landschaft, Heimat ist stärker. Sie gibt Far-
be und Musik. Geschichte ist schwer von
Gewicht. Sie zeigt die Grenzen und Bestim-
mung.“ Soziale Prägungen und wirtschaftli-
che Gewohnheiten entstehen oft in der
Kindheit. Auch diese (heute gängige) Er-
kenntnis gehörte früh zum linken Heimat-
verständnis. Tucholsky etwa verwies auf die
große Bedeutung von Kindheitserinnerun-
gen für das Heimatgefühl.

Und heute? Von früheren Verteilungs-
kämpfen und Extrempositionen wie die
Sicht auf den Kapitalismus als Feind der
Heimat ist die Linke größtenteils abgerückt.
Dennoch ringt sie mit dem Thema. Diesmal
allerdings eher im Verborgenen und im
eigenen Lager. Die Fronten verlaufen dabei
nicht so sehr zwischen SPD, Grünen und
Linkspartei, wie man meinen könnte, son-
dern eher zwischen Pragmatikern und Fun-
dis, die es in allen drei Parteien gibt. Etliche
prominente Linken-, SPD- und Grünen-
Politiker sehen im Politikfeld „Heimat“ eine
neue Gestaltungsaufgabe, darunter Katrin
Göring-Eckart, Sigmar Gabriel, Bodo Ra-
melow oder Robert Habeck. Meist geht es
ihnen dabei (unausgesprochen) vor allem
um eines: Der Rechten das Thema abspens-
tig zu machen. Vertiefende Diskussionen
werden eher vermieden.

Ganz anders sieht es der grüne Alt-Vor-
dere Thomas Ebermann, Vertreter des Pos-
tulats „Links ist da, wo keine Heimat ist“.
Für ihn ist „Heimat“ wie für manch andere
linke „Fundis“ ein Thema, das man nicht
mit der Kneifzange anpacken sollte. In sei-
nem Buch „Linke Heimatliebe. Eine Ent-
wurzelung“ (2019) seziert Ebermann das
linke Heimatverständnis und identifiziert
es zum Großteil als Anleihe im rechten La-
ger, die es unter Linken prinzipiell nicht ge-
ben dürfe. Heimat, so Ebermann, bedeute
immer Ausgrenzung und müsse zu Gewalt
führen. Der Fokus auf „Heimat“ verschleie-
re, dass die Lebensverhältnisse sich radikal
ändern müssten, damit Wohlbefinden über-
all herrsche – und Heimat als Konzept
überflüssig sei. Ironie der Geschichte: Vor
150 Jahren war es gerade „Heimat“, die
Linke auf eine ähnliche, revolutionäre Wei-
se schaffen wollten.
Die Linke auf der Heimatsuche
Identität stiftenden Impuls zu erinnern von Linken als nationale Aufgabe aufgefasst Partei im Reich. Hinzu kam, dass die sozial-

Hochofen statt landschaftlicher Idylle: Der linke Heimatbegriff ist traditionsgemäß auch immer mit der sozialen Frage verbunden. Die Arbeitswelt wird als zent-
raler Teil der Arbeit verstanden. Foto: dpa


